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Ringer und Lusk hatten zuerst durch Versuche an phlorhi-
zin-diabetischen Hunden festgestellt, daß der Organismus aus
Glykokoll Traubenzucker bilden kann. Ihre Ergebnisse fanden
durch die Untersuchungen von Berger und Pape aus dem hiesi-
gen Institut Bestätigung und nunmehr stieg gleichzeitig die
außerordentlich interessante Frage auf, ob wohl die dem Gly-
kokoll so nahe verwandte Essigsäure auch diese Umwandlung
im Körper erfahren könne. Versuche nach dieser Richtung
wurden zuerst von Ringer und Lusk*) unternommen. Sie ver-
fütterten an einen Hund, der durch subcutane Phlorhizin-Injek-
tionen in einem künstlichen Diabetes erhalten wurde, 10 gr
Natriumacetat und fanden, daß es ohne Einfuß auf die Zucker-
ausscheidung war, Dieses Ergebnis ist neuerdings im hiesigen
physiologischen Institut auf Veranlassung von Herrn Prof. Dr.
Cremer einer Nachprüfung unterzogen worden, die auch ergab,
daß Essigsäure keine Extra-Dextrose liefert. Damit war das
verschiedene Verhalten des Glykokolls und der Essigsäure im
Organismus hinsichtlich .der Zuckerbildung dargelegt, und man
[ragte sich nun, wie diese Tatsache zu erklären sei. Es war
nicht leicht, gleich eine plausible Erklärung dafür zu fnden,
wenn mandie. Verhältnisse beim Alanin und der Propionsäure
berücksichtigte.. Das Alanin kann auch, ebenso wie das Glyko-
koll, im Organismus unzweifelhaft in Zucker umgewandelt wer-
den, Jedoch wird auch aus der dem Alanin so nahe stehenden
Propionsäure, ferner der Milchsäure, nach Lusk auch aus der
Glycerinsäure Zucker, Das Verhalten des Alanins als Zucker-
bildner erklärt man sich allgemein so, daß es vorher eine Des-
aminierung durchmacht. Nach Lusk geht diese Desaminierung
so vor sich, daß durch .Wasseraufnahme Milchsäure entsteht
und diese in Dextrose umgewandelt wird, Neubauer**) 1äßt
bei der Desaminierung. die entsprechende Ketonsäure entstehen,
beim Alanin also Brenztraubensäure. Auch Embden und
Oppenheimer***) schließen sich in ihrer Abhandlung „Ueber
den Abbau der Brenztraubensäure im Tierkörper” der Ansicht

: *) Ringer u, Lusk., H, S., Zeitschrift f. physiol. Chem. B. 66 S, 1061910).
**) Neubauer, Habilit-Schr. München 1908 im Deutsch. Archiv {.

Se Med. 95, S, 211. — Siehe auch Abderhaılden Biochem. Handlexikon
, 371, . m

***) Embden u. Oppenheimer, Bioch, Zeitschr. B. 45, S. 186 (1912).



Neubauers an. Der Ab- und Aufbau des Traubenzuckers geht
nach ihrer Meinung nach folgendem Schema vor sich:
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Essigsäure (?)
Beim Glykokoll stellen sich der Annahme, daß der Zucker-

bildung auch eine Desaminierung vorhergeht, Schwierigkeiten
entgegen. Cremer diskutiert mit Berger und Pape die Möglich-
keit, daß der Abbau des Glykokolls nach der Gleichung:

4 NH, CH; — COOH &gt; C:H;2Os: + 2 CO(NHa):
vor sich gehe.

Namentlich durch diese Gleichung wird der Gedanke nahe-
gelegt, daß der NH,-Gruppe, eventuell nach der intermediären
Umwandlung in NH,, möglicherweise eine Hauptrolle bei der
Entstehung von Zucker aus dem Glykokoll zugesprochen wer-
den müßte, Man kann diesen Gedanken auch dann als Arbeits-
Hypothese vorstellen, wenn die Lusk’sche Aufassung, wonach
alle C-Atome des Glykokolls als Extrazucker-C erscheinen
könnten zu Recht bestände. Beziehungen der NH,;- respektive
der NH;-Gruppe zum Kohle-Hydratstofwechsel sind ja schon
öfters behauptet worden,

Als erster hatte Röhmann*) nach dieser Richtung Ver-
suche am lebenden Tier angestellt, Er verfütterte an Kaninchen
NH,;-haltige Stofe, um zu sehen, ob dadurch der Glykogengehalt
der Leber prozentualiter steige. In der Tat fand er im Ver-
gleich zu Kontrollkaninchen größere Glykogenwerte für kohlen-
saures Ammoniak, dagegen nicht bei kohlensaurem Natrium,
Späterhin stellte noch Ne belthau**), der die Versuche Röh-
mann's einer scharfen Kritik unterzog, mit anderen Ammoniak-
verbindungen, so mit dem milchsauren, zitronensauren und
ameisensauren Ammoniak, ferner mit Benzamid und Formamid
Versuche an Hühnern an. Dabei fand er die Angaben Röh-
mann’s hinsichtlich des Einfusses der NH;-Gruppe auf die Gly-
kogenbildung in der Leber bestätigt, während seine Versuche

*) Röhmann, Pfügers Archiv B 39, S 21.
1) Nebelthau, Zeitschr, £. Biol. B. 28 S. 138 (1891}.



mit benzoesaurem und zitronensaurem Natrium von negativem
Erfolg blieben, Als dann später Nebelthau*) Versuche an
Hunden im Pankreasdiabetes machte, wurde er in seiner Ver-
mutung vom Einfuß der NH;-Gruppe noch bestärkt. Er ent-
fernte den Hunden die Pankreasdrüse und verabreichte einige
Tage darauf täglich Milcheiweiß in gleicher Menge. In Zeit-
räumen von 3—5 Tagen gab er 40—50 gr Acetamid, Asparagin
und zitronensaures Natrium, Die Versuche, die an mehreren
Hunden ausgeführt wurden, ergaben, daß das Asparagin und
Acetamid eine erhebliche Vermehrung der Zuckerausscheidung
im Harn zur Folge hatte, daß das Natronsalz dagegen wieder
ohne Einfuß geblieben war. In neuerer Zeit hat sich besonders
Adam y**) im hiesigen physiologischen Institut in seiner Ab-
handlung: „Ein Beitrag zur Frage über den Einfuß verfütter-
ter Ammoniumsalze auf den Eiweißumsatz und ihre Wirkung
im Phlorhizin-Diabetes des Hundes‘ mit der Frage des Ein-
fusses von Ammoniumsalzen auf die Zuckerbildung bezw. -aus-
scheidung beschäftigt, Er verfütterte Ammoniumzitrat, Zitro-
nensäure, Salmiak und karbaminsaures Ammonium an Hunde,
die durch Phlorhizin im Diabetes erhalten wurden, Bei den
Ammoniumzitratversuchen erhielt er Extrazuckerwerte von
ca. 8 gr. Er hatte 15 gr verfüttert und berechnete den Extra-
zucker nach der Lusk’schen Methode, Beim Versuch mit Na-
triumcitrat, welches er zu 20 gr verabreichte, schwanken die
Extrazuckerwerte zwischen ca. 4 und 9 gr, je nach der Art der
Berechnung, Er kommt auf Grund dieser Versuche zu der
Meinung, daß das Ammoniak eine Einwirkung auf die Zucker-
bildung oder mindestens auf die Zuckerausscheidung wohl
haben könne, Entscheidung in dieser wichtigen Frage konnte
nach seiner Ansicht nur Verfütterung eines reinen Ammonium-
salzes bringen. Daher stellte er Versuche mit Ammoniumchlorid
an, Diese Substanz, welche er jedesmal zu 6 gr verabreichte,
ergab in dem 1. Falle ca. 4 gr Extrazucker, aus der 2. Ver-
fütterungsperiode sprechen gegen eine Berechnung des Extra-
zuckers gewisse von Adamy näher ausgeführte Bedenken. Da
zu geringe Mengen Extrazucker ausgeschieden sind, führt er
das Plus an Zucker auf Ausschwemmung zurück, Auch bei den
Versuchen mit karbaminsaurem Ammonium bekommt er so
geringe Werte von Extrazucker, daß er sie auf Ausspülung
zurückführt. Adamy kommt am Schluß seiner Arbeit zu der
Aufassung, daß dem Ammoniak mindestens eine besonders
starke Wirkung auf die Glykoneogenie nicht zuzuschreiben sei,
daß die geringen Mengen Extrazucker, wie es besonders die
reinen Ammoniakversuche zeigen, wohl nur auf Ausspülung
zurückzuführen seien. Mag man nun den nach Verabreichen

*) Nebelthau, München, Med. Wochenschrift 1902 Nr. 22,
“*) Dissertation der Berl. Tierärztl, Hochschule 1915,



von NH,;-haltigen Stofen im Harn erscheinenden Zucker auf
Glykoneogenie oder auf einfache Ausspülung zurückführen, an
der Tatsache, daß die genannten Stofe im allgemeinen leicht
ein Auftreten von Extradextrose im Harn nach sich ziehen,
kann kaum noch gezweifelt werden. Daher ist auch der Ver-
dacht nicht ohne weiteres von der Hand zu weisen, daß der nach
der Verfütterung von Glykokoll im Harn (manchmal in über-
theoretischer Ausbeute, cf, gear) auftretende Extrazuckerwenn auch natürlich nicht in der Hauptsache, so doch zu einem
kleinen Teil, auf die Wirkung der intermediär frei werdenden
NH,;-Gruppe zurückzuführen sei.

Weitere Aufklärung über den Einfuß der im Glykokoll
enthaltenen NH;,-Gruppe auf die Zuckerbildung bzw. -ausschei-
dung, würde man vielleicht bekommen, wenn man die Essig-
säure in anderer Bindung mit der NH;-Gruppe, als wie sie sich
im Glykokoll vorfndet, dem Tierkörper einverleibte. Würde
man dabei etwa ähnliche Extradextrosewerte erhalten als nach
Verfüttern des Glykokolls, so würde der Gedanke, daß dem
Ammoniak als: solchem, eine direkt spezifsche Wirkung auch
auf die Zuckerbildung zukomme, sehr an Wahrscheinlichkeit
zunehmen, Da das Acetamid hinsichtlich der Zuckerbildung im
Organismus ‘bereits von anderer Seite im hiesigen physiolo-
gischen Institut geprüft wurde, blieb nur noch das essigsaure
Ammonium übrig, Auf Anraten von Herrn Prof. Dr. Cremer
untersuchte ich daher diesen Stof auf sein Verhalten im Orga-
nismus hinsichtlich der Zuckerbildung.

Meine Versuche stellte ich an Hunden an, die durch subeutane Phlo-
rhizin-Injektionen in einem künstlichen Diabetes erhalten wurden. Die
Dosis des jedesmal applizierten Phlorhizins betrug 1,0 gr. Ich injizierte es
in Form der zuerst von Coolen angewandten und von Ringer für gut befun-
denen Oel-Emulsion; 1,0 gr Phlorhizin wurde mit 7 ccm durch längeres
Erhitzen auf 150 Grad sterilisierten Olivenöls fein verrieben und in dieser
Form injiziert, Die Coolen'sche Applikationsmethode hat gegenüber früher
angewandten‘ Methoden den großen Vorzug, daß das Phlorhizin bedeutend
langsamer resorbiert wird und daher die früher so häufgen Injektionen
viel seltener ausgeführt werden brauchen. Auch erzielt man durch diese
Methode einen ziemlich konstanten Diabetes. Die Injektionsstelle des-
infzierte ich vor der Injektion mit Aether, nach derselben mit Jodtinktur,
um‘ eine‘ Abszeßbildung möglichst zu verhindern, Morgens um %8 Uhr
and abends um %8 Uhr wurde der Hund katheterisiert und der dabei
erhaltene Katheterharn mit dem vom Hund in der Zwischenzeit im Käfg
gelassenen Harn vereinigt. Um die letzten Spuren Harns durch Kathete-
risieren zu erhalten, wurde die Harnblase mit lauwarmem Wasser aus-
gespült. Ebenso wurde bei vorhandenem Käfgharn der Käfg sorgfältig mit
destilliertem Wasser nachgespült, um die noch am Käfg haftenden Spuren
Harns zu erhalten. Der so alle 12 Stunden gewonnene Harn wurde auf
seine Reaktion geprüft, im Meßzylinder gemessen und, falls er mit Kot
oder Haaren verunreinigt war, durch Glaswolle fltriert. Dann wurde soviel
Normal-Salzsäure zugesetzt, bis der Harn congosaure Reaktion hatte und
das Ganze durch Zusatz destillierten Wassers im Meßkolben auf 500 oder
1000 ccm aufgefüllt, Der so verdünnte Harn wurde in eine mit Glas-
stöpsel versehene Flasche gegossen und in dieser aufbewahrt, nachdem er
mit Toluol zwecks Verhinderung der. Fäulnis überschichtet worden war.

Re



Jeder Harn wurde quantitativ auf Stickstof und Zucker untersucht. Zur
Stickstofbestimmung bediente ich mich der Kjeldahlschen‘ Methode. Den
Zuckergehalt bestimmte ich sowohl durch Polarisation als‘ auch nach der
Methode von Allihn, Von jedem Harn berechnete ich dann das Verhältnis
des Stickstofs (N) zu dem sowohl durch Polarisation äls auch nach der
Methode von Allihn gefundenen Zucker (D),

Bevor ich auf die Einzelheiten meiner Versuche näher ein-
gehe, möchte ich, um Unklarheiten zu vermeiden, schon hier
darauf hinweisen, daß ich die Versuche nicht in der Reihenfolge
anstellte, wie sie in folgendem beschrieben werden. Mein
erster Versuch mit Ammoniumazetat schloß sich an meinen
2. Versuch mit 8-Oxy-Buttersäure an, auf den ich.später zu
sprechen komme, Die Resultate des 1, Versuchs mit essig-
saurem Ammon fnden sich in Tabelle 2; die des 2. Versuchs in
Tabelle 3.

Versuch I
. Den ersten Versuch mit dem essigsauren Ammonium S$tellte ich an

demselben Hunde an, der schon zum Versuch II mit .der- @-Oxy-Buttersäure,
auf die ich erst später eingehen werde, gedient hatte. Die 5 Nachharne
des vorhergehenden Versuches waren daher gleichzeitig: Vorharne meines
jetzigen Versuchs, Das Gewicht des Hundes betrug am 15. XIL abends
%8 Uhr, d. h. zu der Zeit, wo der 2. Vorharn aufgefangen wurde,8700gr.
Der Hund zeigte sich am 15. XII. abends noch sehr lebhaft, Irgendwelche
Krankheitserscheinungen konnten an ihm nicht beobachtet werden, Das
Phlorhizin bekam er alle 36 Stunden in der vorhin angegebenen Weise,
Als Nahrung gab ich ihm morgens um 8 Uhr und abends um 8 Uhr je
100,0 ‘gr gehacktes Rindfeisch, das möglichst frei von Fett und Sehnen
war und in einem Kühlraum aufbewahrt war. Dem Fleisch wurden jedesmal
5—10 Tropfen. Opiumtinktur zugesetzt, um zu verhindern, daß der Hund
Durchfall bekäme und dadurch der Harn mit Kot stark verunreinigt würde.
Wasser erhielt der Hund nur.abends, Am 16. XIL, von %8 Uhr früh bis
%8 Uhr abends, war ‚der Versuchstag, Es wurden 20,0 gr essigsaures
Ammonium, welche in 200 ccm destillierten Wassers gelöst.waren,. mittels
eines Schlundrohres per os in der Weise gegeben, daß jedesmal der 4, Teil
in zweistündigen Pausen dem Hunde eingefößt wurde. Da das Tier die
erste Dosis um 8 Uhr morgens bekam, erhielt er die letzte um 2 Uhr nach-
mittags, Der Hund vertrug das Mittel verhältnismäßig gut. Er erbrach
zwar einmal gegen 10 Uhr morgens nach Einverleibung der 2. Dosis,
Da jedoch das Erbrochene schleimig-füssig und ohne feste Bestandteile
war und sich in einem leeren unter dem Käfg stehenden Gefäß gesammelt
hatte, konnte es ihm vermittelst eines Schlundrohres leicht wieder ein-
gefößt werden, Vorher hatte ich den Käfg sorgfältig.mit.destilliertem
Wasser gereinigt, um die am Käfg noch haftenden Spuren des Erbrochenen
zu beseitigen und hatte dieses Spülwasser mit dem Erbrochenen vereinigt.
Der Hund behielt dann das ihm wieder Eingefößte bei sich, Erbrechen
erfolgte seither‘ nicht mehr, auch trat im Laufe des Versuchstages kein
Durchfall ein. Nahrung hatte der Hund am Morgen des‘ Versuchstages
nicht bekommen. Gegen 12 Uhr mittags zeigte sich der Hund sehr matt.
Die Temperatur des Tieres betrug um 2 Uhr nachmittags, rectal gemessen,
38,5 Grad. Nachharne fng ich im ganzen 3 auf, Am 18, XIL morgens
%8 Uhr setzte ich den Hund aus dem Käfg und stellte bei ihm das
Gewicht 8100 gr fest. (Cf, Tab. IL}

Versuch I, (Tab. IL.)
Am 3, IL abends %8 Uhr stellte ich eine Box-Hündin in den mit

Jestilliertem Wasser vorher sorgfältig gereinigten Versuchskäfg ein, Das
Gewicht des Hundes betrug am Abend der Einstellung 13 kg. Das All-



gemeinbefnden des Tieres war gut. Die erste Phlorhizin-Oel-Injektion gab
ich am selben Abend, an dem der Hund eingestellt wurde. Ich wiederholte
sie dann alle 24 Stunden in der allgemein üblichen Weise. Die tägliche
Nahrung war die gleiche wie bei dem vorhergehenden Versuch. Das
Fleisch war auch im Eisschrank aufbewahrt worden und wurde jedesmal
nit 5—10 Tropfen Opiumtinktur versetzt, um einen Durchfall möglichst zu
verhindern, Abends erhielt der Hund Wasser. Der Harn wurde erst
nach 36 Stunden, am 5, I, morgens %8 Uhr abgegrenzt, d. h. die Harn-
blase wurde mit Hilfe von Einspritzungen lauwarmen Wassers von den
letzten Spuren Harns gesäubert. Dieser Harn wurde noch nicht auf-
gefangen und untersucht, Erst am 5. I. abends %8 Uhr erhielt ich den
ersten Vorharn, Im ganzen fng ich zwei Vorharne auf, Am 6, I, von %8
Uhr früh bis %8 Uhr abends, war der Versuchstag, Ich brachte dem Hund
wieder 20 gr essigsaures Ammonium, welche in 50 ccm dest. Wasser gelöst
waren, bei, diesmal aber nicht per os, sondern subcutan. Ich injizierte
stündlich 12 ccm der Lösung, Die erste Dosis gab ich um 8 Uhr früh, die
letzte um 1 Uhr mittags. Um 12 Uhr mittags zeigte sich der Hund sehr
matt, Diese Mattigkeit dauerte bis ungefähr 4 Uhr nachmittags. Zu dieser
Zeit betrug die Temperatur des Tieres im Rectum 370%. Der Hund
erbrach im Laufe des Versuchstages nicht, auch setzte er keinen Kot ab.
Am Abend des Tages war er wieder ziemlich munter, Nahrung hatte er
am Morgen des Versuchstages nicht bekommen. Beim Katheterisieren des
Tieres am Versuchsabend bemerkte man an der rechten unteren Hals-
gegend des Hundes eine Anschwellung, die etwa faustgroß war und sich
teigig und nicht schmerzhaft anfühlte, Da dem Tiere wegen der großen
Empfndlichkeit am Rumpf die Injektionen hauptsächlich an der oberen
rechten Halsgegend gemacht worden waren, mußte die Anschwellung auf
die Einspritzungen zurückgeführt werden. Es lag die Vermutung nahe, daß
die Schwellung zum größten Teil aus der noch nicht vollständig resorbier-
ten Substanz bestand. Am anderen Morgen war die Anschwellung bereits
verschwunden. Im Ganzen fng ich dann 3 Nachharne auf, Am 8, I. früh
48 Uhr setzte ich den Hund aus dem Käfg. Sein Gewicht betrug
zu dieser Zeit 12700 gr.

Das Ergebnis meiner Versuche soll an Hand der beigefüg-
ten Tabellen (siehe Tab. IIb und IM) erläutert werden. Die
geringe Stickstoferhöhung in beiden Versuchsharnen veranlaß-
ten mich, anzunehmen, daß die Wirkung des essigsauren Am-
moniums sich außer auf den Versuchsharn noch auf die beiden
ersten Nachharne erstrecke. Unterstützt wurde diese Annahme
bei meinem 2, Versuch durch die Anschwellung, die sich am
Versuchsabend an der rechten unteren Halsgegend des Hundes
zeigte, und die, wie schon oben erwähnt, nur auf die noch nicht
vollständig resorbierte Substanz zurückgeführt werden konnte.

Ich berechnete daher den Extrazucker in der Weise, daß ich zu-
nächst die Stickstofwerte vom Versuchsharn und den beiden ersten Nach-
harnen addierte und von der Summe dieser Zahlen den Stickstofwert sub-
irahierte, der sich bei der Analyse von 20 gr verfütterten resp. injizierten
essigsauren Ammoniums ergab, Da nach der von mir vorgenommenen Ana-
Iyse 20 gr essigsaures Ammonium 3,596 gr Stickstof enthielten, wodurch
übrigens die Reinheit des Stofes dargelegt wurde, mußte diese Zahl jedes-
mal abgezogen werden. Auf diese Weise erhielt ich im Versuch I einen
Stickstofwert von 14,60, im Versuch II einen solchen von 24,9%. Dann
berechnete ich die halbe Summe des Verhältnisses D ; N vom letzten
Vorharn und 3. Nachharn und multiplizierte die dabei erhaltene Zahl mit
den vorhin berechneten, also mit 14,60 und 24,96, Dieses Produkt zog ich
von der Summe der Zuckerzahlen des Versuchsharns und: der beiden
ersten Nachharne ab und erhielt dann die Werte für den ausgeschiedenen



Extra-Zucker. Bei der obigen Berechnung berücksichtigte ich soweit der
Zucker in Betracht kam, der größeren Genauigkeit wegen nur die durch die
Methode von Allihn gefundenen Werte.

Wie aus den Tabellen ersichtlich (siehe Tab. IIb u. III),
hatten nach dieser Berechnung 20 gr essigsaures Ammonium im
ersten Falle 4,35, im zweiten 9,63 gr Extrazucker geliefert. Man
mußte nun aber noch mit der Möglichkeit rechnen, daß die
Wirkung des essigsauren Ammoniums sich außer dem Versuchs-
harn nur noch auf den 1. Nachharn erstrecke, Ich berechnete
daher die Extrazuckerwerte nochmals in derselben Weise wie
oben, nur mit dem Unterschiede, daß ich die Zahlen des Ver-
suchsharns und des ersten Nachharns sowie die halbe Summe
des Verhältnisses D : N vom letzten Vorharn und zweiten Nach-
harn meiner Berechnung zugrunde legte. Auf diese Weise er-
hielt ich bei Versuch I einen Extrazuckerwertvon4,37,bei
Versuch IT einen solchen von 12,64. Würde man den Versuch I
allein als maßgebend hinstellen, so wäre man berechtigt, anzu-
nehmen, daß die nach Verfüttern von essigsaurem Ammonium
im Harn ausgeschiedene Extradextrose auf bloße Ausspülung
zurückzuführen sei. Denn die Zahlen 4,35 resp. 4,37, sind zu
niedrig, um etwa daraus mit Bestimmtheit schließen zu können,
daß das essigsaure Ammonium synthetisch in Zucker umgewan-
delt worden ist.

Versuch II jedoch ergibt bedeutend höhere Werte für
Extrazucker, nämlich 9,63 bzw, 12,64.

Es ist hier, bei dieser großen Menge Extrazucker, wenig-
stens nicht widersinnig, an die Möglichkeit zu denken, sowohl,
daß die Essigsäure selbst wenigstens einen Teil der Zucker-C-
Atome geliefert hätte, wie auch, daß dem Ammoniak eine spe-
zifsche, noch nicht geklärte Wirkung, auf die Glykoneogenie
zustände, Schon Loew hat einmal versucht, durch Verfüttere-
rung von essigsaurem Ammon eine gesteigerte Hippursäure-
Ausscheidung zu erzielen, allerdings mit negativem Erfolg.
Wenn aus dem essigsauren Ammon Glykokoll würde, so wäre
die Möglichkeit einer Zuckerbildung aus demselben ja gar
nicht von der Hand zu weisen, Und ebenso wäre es ja denkbar,
daß das Ammoniak im Sinne von Knoop und Embden zu
einer Aminosäure führen könnte, die selbst mit dem verfütterten
Material gar nicht in Zusammenhang steht, und die nun ihrer-
seits Zucker lieferte, während die zu ihrer Bildung dienende
N-freie Säure selbst kein Zuckerbildner ist. In diesem Falle
müßten allerdings sehr viele, wenn nicht alle organischen Am-
moniumsalze auf analogem Wege Extrazucker liefern, Die hier
angedeutete Möglichkeit ließe sich zusammenfassen unter den
Begrif „Beförderung der Glykoneogenie‘”, Daneben oder statt-
dessen könnte aber noch ein völlig unbekannter, bis jetzt noch
undurchsichtiger Weg existieren, auf dem dies Ammoniak die
Glykoneogenie fördert.



Ich erwähne dies alles nur.der. Vollständigkeit der Dis-
kussion halber; denn auch in meinem Falle (Tab. II!) ist eine
Berechnung möglich, deren Zulässigkeit man nicht ohne. weite-
res bestreiten kann, nach der überhaupt kein Extrazucker auf-
tritt, A priori ist nicht zu leugnen, daß, da der Diabetes schon
48 Stunden bestand, bevor der erste Harn zur Analyse ent-
nommen wurde, das mittlere Verhältnis des ersten und zweiten
Vorharnes auch noch weitere 36 Stunden in:derselben unge-
lähren Größe hätte weiter bestehen können, wenn von einer
Applikation des Ammoniumacetates abgesehen worden wäre,
obwohl ja ein Absinken dieses Verhältnisses die Regel darstellt.
Berechnen wir aber die Versuchsperiode und die beiden folgen-
den unter Zugrundelegung: des Verhältnisses 4.08 (Mittel aus
den beiden Vorharnen), so ergibt sich folgender Gesamt-N . =
{28.56—3,60)=24.96,DieseZahlmitdem erwähnten Verhält-
nis 4,08 multipliziert, müßte die unter den angenommenen Be-
dingungen — ohne Ammonniumacetat normaliter zu erwartende
Menge Dextrose ergeben; die berechnete Zahl 101,84 gr deckt
sich in geradezu verblüfender Weise mit.der in diesen 3 Perio-
den nach Verabfolgung von essigsaurem Ammonium erhaltenen
Zuckerzahl, nämlich 101,86 gr,

Würde man Harn 6.noch im selben Sinne zur Berechnung
heranziehen, so würde man so gar einen negativen Extrazucker-
wert erhalten, Alle diese Momente bestärken mich in der
Annahme, daß es sich bei der scheinbaren Neuzuckerbildung
aus Ammoniumacetat im wesentlichen . nur: um eine Aus-
schwemmungswirkung ‚handeln dürfte, Weitere Versuche in
dieser Hinsicht sollen übrigens demnächst im. hiesigen phvsio-
logischen Institut in Angrif genommen werden, .

Weiterhin prüfte ich noch das Verhalten der 8-Oxybutter-
säure im Organismus phlorhizin-diabetischer Hunde, Auf die
umfangreiche Literatur über. Azeton-Körper möchte ich nicht
eingehen; ich verweise auf die inzwischen. erschienene Mono-
graphie von Geelmuiden über die Neubildung von Kohle-
hydraten im Tierkörper (Asher-Spiro, Ergebnis d, Phys. Bd, 21).

Diese Versuche, die übrigens zeitlich vor denen mit dem
essigsauren Ammonium liegen, stellte ich auch an Hunden an,
die durch Phlorhizin im künstlichen Diabetes erhalten wurden.
Die Technik und Methodik dieser Versuche war'‘die gleiche wie
die der Versuche mit dem ersten Mittel, Es kann daher auf
die :an jener Stelle in dieser Hinsicht gemachten Angaben ver-
wiesen werden. Den Verlauf und die Ergebnisse der Versuche
will ich im folgenden schildern.

Versuch L.. s
Am 3, XIL abends %8 Uhr setzte ich eine Box-Hündin in den mit

lestilliertem Wasser vorher sörgfältig gereinigten Versuchskäfg ein, Das
Allgemeinbefnden des Tieres war gut. Der Hund wog am Abend der
Einstellung 13 kg, Als tägliche Nahrung verabreichte ich dem Tier morgens

ü



um 8 Uhr und abends um 8 Uhr je 100,0 gr gehacktes Rindfeisch, das
möglichst frei von Fett und Sehnen war und in einem Kühlraum aufbewahrt
worden war, Dem Fleisch wurden jedesmal 5—10 Tropfen Opiumtinktur
zugesetzt, um zu verhindern, daß der Hund Durchfall bekäme und dadurch
der Harn stark mit Kot verunreinigt würde. Wasser erhielt der Hund
nur abends. Am Abend der Einstellung injizierte ich dem Hund 1,0 gr Phlo-
rhizin mit Olivenöl in der üblichen Weise. Diese Dosis wurde
ihm alle 36 Stunden beigebracht. Am 4. XII, morgens %8 Uhr wurde der
Harn abgegrenzt, d. h. die Harnblase wurde durch Katheterisieren mit Hilfe
von Einspritzungen lauwarmen Wassers von den letzten Spuren Harns be-
Freit,, Dieser Harn wurde noch nicht aufgefangen und untersucht, Erst
am Abend desselben Tages erhielt ich den ersten Vorharn. Im Ganzen
Eng ich 6 Vorharne auf, Am 7, XII. von %8 Uhr morgens bis %8 Uhr
abends, war der Versuchstag. Nachdem ich mir den letzten Vorharn auf-
gefangen hatte, verfütterte ich an den Hund 20g ßg-Oxy-Buttersäure, Ich
begann damit um 8 Uhr früh. Die Substanz, die durch 76 ccm ca. 5 proz.
Natronlauge vollständig neutral gemacht worden war, fößte ich dem Hunde
mittels eines Schlundrohrs in der Weise ein, daß ich in 2 stündigen Pausen
den dritten Teil verabreichte, so daß ich die letzte Dosis um 12 Uhr
mittags gab, Der Hund vertrug das Mittel gut. Er erbrach nicht, auch
bekam er im Laufe des Tages keinen Durchfall, Am Morgen des Versuchs-
tages hatte der Hund keine Nahrung bekommen, Die Temperatur des
Tieres betrug am Versuchstag morgens 8 Uhr, im Rectum gemessen, 37,5
Grad, um 3 Uhr nachmittags 40,5 Grad und um 7% Uhr abends 38 Grad.
Kot hatte der Hund während des Versuchstages nicht abgesetzt. Im
Ganzen fng ich dann 4 Nachharne auf, Am 9. XII abends %8 Uhr wurde
der Hund aus dem Käfg abgesetzt. Er wog zu dieser Zeit 9800 gr.

Versuch II.
Am 9, XIL abends %8 Uhr setzte ich eine Terrier-Hündin in den vor-

her sorgfältig gereinigten Versuchskäfg ein, Das Tier wog zur Zeit der
Einstellung 10 kg und war mit aufallenden Krankheiten nicht behaftet,
Die tägliche Nahrung war die gleiche wie die im Versuch I. Sie
war auch im Kühlraum aufbewahrt worden und wurde jedesmal mit 5—10
Tropfen Opiumtinktur versetzt. Wasser bekam der Hund nur abends.
Die erste Phlorhizin-Oel-Injektion applizierte ich am selben Abend, an
dem der Hund eingestellt wurde. Da bei Versuch I die drei letzten Vor-
harne ein ziemlich konstantes Verhältnis des D : N aufwiesen und dieses
günstige Ergebnis auf das 36 stündige Verabreichen des Phlorhizins zurück-
geführt werden konnte, wurde auch bei diesem Versuch das Phlorhizin alle
36 Stunden injiziert. In der Tat erzielte ich auch jetzt in den drei letzten
Vorharnen ein ziemlich konstantes Verhältnis des D : N {siehe Tabelle
Ha), Am 10, XIL morgens 8 Uhr wurde der Harn abgegrenzt, Den
ersten Vorharn erhielt ich am Abend desselben Tages, Im Ganzen fng
ich wieder 6 Vorharne auf, Am 13, XIL von morgens %8 Uhr bis abends
UVa8 Uhr war der Versuchstag, Ich“verfütterte wieder 20,0 g ;3-Oxy-Butter-
säure, die vorher durch Natronlauge vollständig neutral gemacht worden
waren, Das Mittel fößte ich dem Hund wieder mittels eines Schlund-
rohrs in der Weise ein, daß ich morgens um 8 Uhr das erste Drittel, um
10 Uhr das zweite Drittel und um 12 Uhr das letzte Drittel verabreichte.
Der Hund vertrug das Mittel gut. Er erbrach nicht, auch bekam er im
Laufe des Tages keinen Durchfall, Die Temperatur des Tieres betrug,
nachmittags um 3 Uhr im Rectum gemessen, 38,5 Grad, Kot hatte der
Hund am Versuchstage nicht abgesetzt. Am Morgen des Versuchstages
war ihm keine Nahrung gegeben worden, Im Ganzen fng ich 5 Nachharne
auf, Am 15, XIL abends %8 Uhr, nachdem ich mir den 4, Nachharn auf-
gefangen hatte. wog der Hund 8700 gr.

Aus den beigefügten Tabellen (siehe Tab. I und II a) geht
ohne weiteres hervor, daß die 8-Oxybuttersäre sich im Phlo-
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rhizin-Diabetes des Hundes vollständig indiferent verhält,
Weder bei Versuch I noch bei Versuch II ist im Versuchsharn
im Vergleich zu den letzten Vorharnen eine Erhöhung des Ver-
hältnisses D:;N vorhanden, die auf die Wirkung der 6-Oxy-
buttersäure zurückgeführt werden könnte, Im Versuch I steigt
das Verhältnis im Versuchsharn, wenn man dabei das Verhält-
nis des durch die Methode von Allihn gefundenen Zuckers zum
Stickstof berücksichtigt, im Vergleich zum letzten Vorharn um
0,05, im Versuch II um 0,04, Das sind Diferenzen, wie sie im
gewöhnlichen Phlorhizin-Diabetes, wie aus den Tabellen er-
sichtlich, noch erheblicher sein können. Aufällig ist bei beiden
Versuchen, daß der erste Nachharn ein Verhältnis aufweist, das
größer ist, als das der letzten 4—5 vor ihm liegenden Harne,
Jedoch war die Höhe dieses Verhältnisses schon in früheren
Harnen erreicht, resp. überschritten (siehe Tabellen), kann also
durchaus nicht auf den Einfuß der 8-Oxybuttersäure zurück-
seführt werden. Im übrigen hätte man auch durchaus keinen
Grund, anzunehmen, daß die Wirkung der #-Oxybuttersäure
erst im ersten Nachharn zum Vorschein käme, zumal, da die
Versuche in normaler Weise verliefen.

Es ist mir eine angenehme Pficht, meinem hochverehrten
Lehrer, Herrn Prof. Dr. med, Cremer, auf dessen Anregung und
unter dessen liebenswürdiger, stets hilfsbereiter Führung diese
Arbeit entstand, auch an dieser Stelle meinen ergebensten
Dank auszusprechen. Gleichzeitig danke ich auch Herrn Dr.
phil, Seufert für das meinem Studium entgegengebrachte
Interesse.
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Lebenslauf,
Ich, Karl Heinrich Friedrich Vathauer, evangelischer

Konfession, Sohn des Hofbesitzers H, Vathauer zu Brockhausen
und seiner verstorbenen Ehefrau Marie, geb. Glameyer, wurde
am 24, Mai 1889 zu Brockhausen., Kreis Wittlage, Reg-Bez.
Osnabrück, geboren.

Von Ostern 1895 bis Ostern 1899 besuchte ich die Elemen-
tarschule zu Brockhausen, bis Ostern 1903 die Rektoratschule
zu Bad Essen und trat, nachdem ich mir durch zweijährigen
Besuch der Realschule zu Osnabrück die Befähigung zum ein-
jährig-Ireiwilligen Dienst erworben hatte, in die Oberrealschule
zu Minden i. W., ein, wo ich am 7, März 1908 das Maturitäts-
examen bestand, Mein erstes Studiensemester verbrachte ich
auf der Universität Jena, wo ich mich für die Medizin immatri-
kulieren ließ. Daraufhin besuchte ich nacheinander die Tier-
ärztliche Hochschule zu Hannover, an der ich nach dreiseme-
strigem Besuch am 6. Mai 1910 die naturwissenschaftliche Prü-
fung bestand, die Tierärztliche Hochschule zu München, auf der
ich mein 5. und 6, Semester verblieb, und die Tierärztliche
Hochschule zu Berlin, an der ich das 7, und 8, Semester dem
Studium oblag und am 13. Nov. 1912 die tierärztliche Fach-
prüfung ablegte.
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